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Buch

ende des neunten Jahrhunderts im dänischen Wikingerreich angeln. Zum 
ersten Mal in ihrem Leben freut sich die sechzehnjährige Frygdis nicht auf 
das alljährliche thing, die festliche ratsversammlung der Wikingersippen. 
Dort will ihr Vater rodegang, ein wohlhabender und einflussreicher Kauf-
mann, nämlich den geeigneten Bräutigam für sie finden, obwohl ihr herz 
für den jungen, stolzen havenar entflammt ist. Noch am selben tag wird 
Frygdis olof thorolfsson versprochen, dessen Sippe mit havenars verfein-
det ist. Frygdis beugt sich traurig, aber pflichtschuldig dem Willen ihrer 
eltern und heiratet olof. havenar leidet sehr darunter, Frygdis an olof 
verloren zu haben, und jagt seiner Zufriedenheit nun auf wagemutigen 

Seereisen und in Beziehungen mit anderen Frauen nach. 
erst die politischen und kriegerischen Wirren der Machtkämpfe um das 
dänische Königtum führen die beiden Liebenden auf abenteuerliche Weise 
wieder zusammen und in ein leidenschaftliches heimliches Glück. Gleich-
zeitig beginnt für havenar allerdings der harte Kampf um die Freiheit und 
Sicherheit seiner Sippe, durch den er zu einem der bedeutendsten anfüh-
rer des Landes aufsteigt. Frygdis weiß, dass ihre unrechtmäßige Bezie-
hung zu havenar ihn und seine Ziele gefährdet. Deshalb trennt sie sich 
von ihm und flieht in die einsamkeit eines abgelegenen Verstecks. ist das 

das ende ihres Glücks?
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ich fand die Maid auf ih rem Bet te, 
Weiß wie die Son ne, schla fend. 

al ler Fürs ten Freu de fühlt ich nich tig, 
Sollt ich ih rer län ger le dig le ben.

(nach der Háva mál der Edda)
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 9 

Pro log

»Was meint ihr?«, fragt Odin. »Sol len wir ihn ho len?«
»Ja, bit te«, sagt Thor. »In mei nem Bart hän gen schon Spinn

weben, so lan ge habe ich nicht mehr ge lacht.«
Freya hebt die gött lich ge schwun ge nen Brau en. »Wenn es sein 

muss. Ich habe ei gent lich ge nug zu tun.«
»Im mer glück lich, im mer frisch, was? Bist nicht die Ein zi ge, 

die noch tä tig ist«, meint Tyr, fins ter wie stets.

Die Göt ter ha dern nicht mit ih rer Un sterb lich keit. Es macht sie 
zu Göt tern, dass sie mit der Ewig keit zu recht kom men, mit der 
die Sterb li chen über for dert sind.

Dann und wann je doch wird ih nen eine Karg heit zur Last, zu 
ei nem Man gel an Salz in der Sup pe. Die Göt ter ta ge deh nen sich 
von ei nem Ende des Him mels zum an de ren, und die Zeit ver
geht so er eig nis los, dass sie still zu ste hen scheint. In der End lo
sig keit ih res Da seins be fürch ten die Un sterb li chen zu ver ges
sen, was es mit Emp fin dun gen auf sich hat. Sie lang wei len sich. 
Sie seh nen sich nach Hass, Lie be, Lei den schaft und Trau er. Doch 
ver gan gen sind die Tage, an de nen sie selbst fri sche Er fah run
gen leb ten und Ge le gen heit zu gro ßen Ge füh len hat ten. Ihre 
Ge schich ten sind alle den Skal den be kannt. Fest ge hal ten, fast 
un ab än der lich. Die Ge schich ten der Göt ter wer den wie der holt, 
er eig nen sich da bei fort wäh rend von Neu em und sind den noch 
ge sche hen und aus ge kos tet. Odins Auge ist ein ge tauscht, der 
Ham mer wie der ge fun den, die Midg ard schlan ge er schla gen und 
Bal der … tot. Loki ge fes selt. Thor gähnt hem mungs los, Odin 
furcht die Stirn. Sie sit zen zwi schen Fel sen un ter der Ei che nah 
bei Wal halls Lang häu sern, die, wie meist, leer wir ken. Die Krie
ger sind stets noch nicht dort oder schon wie der fort.
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Selbst die Un sterb lich keit der mensch li chen Hel den ist für die 
Göt ter nur ein flir ren der Au gen blick. Odin kennt sel ten ei nen sei
ner Krie ger per sön lich. Ragn arök, die letz te Schlacht, fin det wie
der und wie der statt, und nie end gül tig. Die ir di sche Einsnach
deman de renChro no lo gie hat in Wal hall kei ne Be deu tung.

Wenn sie es nicht mehr aus hal ten mit ih rem ga lak ti schen 
Gäh nen, dann er in nern die Göt ter sich an die le ben den Men
schen, die oft für et was Kurz weil gut sind. Dann mi schen sie sich 
ein, schie ben hier, schub sen da, schlüp fen für die Dau er ei ner 
mensch li chen Paa rung in die Ge stalt ei nes Lieb ha bers und ern
ten bei an ge streng tem Be ob ach ten ih rer Spiel fi gur ein kur zes 
La chen, ei nen Mo ment der Rüh rung oder der Lust. Kurz wie ein 
Zwin kern, ge mes sen an der Län ge ih rer Tage. Für län ger kön
nen sie nicht dort blei ben oder ge nau hin se hen, dazu sind sie zu 
groß und die Men schen zu win zig.

Es gab nur den ei nen un ter ih nen, des sen Ta len te dem Le ben 
der Sterb li chen mehr Un ter hal tung ent lo cken konn ten. Er ver
stand es, den Göt tern ein Brenn glas aufs Men schen schick sal zu 
hal ten, das er mit sei nen Einf lüs te run gen, sei ner ruch lo sen, er
fin dungs rei chen List strick te. Er konn te den Göt tern eine gute 
Ge schich te zei gen, Emp fin dun gen wach rüt teln. Doch er ist ge
fes selt. Hängt am Stein, über ihm die Schlan gen.

Odin seufzt. Es wäre nicht das ers te Mal, dass sie ihn aus Lan
ge wei le los mach ten. Loki lässt sich im mer auf ei nen Tausch 
ein. Eine gute Ge schich te ge gen ei nen lan gen, frei en Göt ter tag. 
 Ur laub von den Schlan gen.

»Nun hol ihn schon«, be stimmt Frigg, und Odin geht.
Loki kommt mit Si gyn zur Sei te, er geht ge beugt und hält 

ih ren Arm. Sie sieht ab ge kämpft aus, ihr Haar wirr, das Kleid 
schmut zig und vol ler Säu re lö cher. Odin folgt ih nen.

Tyr hat sei nen hoch lehni gen Ses sel für Loki ge räumt und 
lehnt sich mit ver schränk ten Ar men ne ben Thor an ei nen Fel
sen, wäh rend Loki Platz nimmt. Si gyn setzt sich zu ihm auf die 
Arm leh ne, und Odin sinkt in sei nen ei ge nen Ses sel.
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Loki lehnt sich zu rück und um schlingt da bei mit dem lin ken 
Arm Si gyns Tail le. Alle se hen die näs sen den Wun den in sei
nem Fleisch, doch selbst ihre Ge nug tu ung über sei ne Stra fe ist 
Gleich mut  ge wi chen.

Si gyn be trach tet Lo kis Hand gründ lich, be vor sie be hut sam 
ihre ei ge ne dar auf legt, was er dul det.

»Was wollt ihr hö ren?«, fragt Loki. Noch ist sei ne Stim me 
völ lig lei den schafts los.

»Et was aus den al ten Ta gen«, sagt Thor.
»Zeig uns eine Hel den ge schich te. Zeig uns, wie ein Mann voll 

Ehre, Frei heit, Stolz und Mut für sei ne Wer te steht und stirbt«, 
meint Odin.

»Zeig uns ei nen, der gut und gern kämpft«, sagt Tyr.
»Aber nicht ohne List han delt«, sagt Odin.
»Zeig sei ne Frau. Die Her rin sei nes Hau ses«, ver langt Frigg.
»Die Ge schich te ih rer Lie be«, sagt Freya.
Tyr stöhnt ent nervt. »Oh, bit te nicht!«
»Vie le Frau en und viel Lie be für ei nen len den star ken Kerl, 

der gut trin ken kann und es ver steht, froh zu sein. Das ist bes
ser. Or dent li che Kämp fe und rei che Schät ze, die er ge winnt«, 
wünscht Thor.

Freya seufzt. »End lo se Rau fe rei en sind kei ne gute Ge schich
te. Wenn’s nur nach euch gin ge, gäbe es die Mensch heit nicht 
mehr.«

»Doch, doch. Vie le Wei ber, vie le Kin der«, wi der spricht Thor.
Freyr, der nie spricht, lacht lust voll zu stim mend.
Freya ta delt ih ren Bru der mit ei nem Blick. »Ein Mann ohne 

 Lie be ist nichts.«
»Das ist rich tig. Lie be muss ein Mann ha ben, doch lie ben kön

nen sie vie les, die Men schen. Ihre Ehre, ihr Schiff …«, sagt Odin.
Frigg steht von ih rem Web ho cker auf und macht ih rem Un

mut Luft, in dem sie die Garn far be wech selt. »Es ist im mer das 
Glei che. Ihr Män ner wollt so gern da von über zeugt sein, dass 
an de res wich ti ger ist als ein Heim.«

Loki winkt un ge dul dig ab, zieht den Arm hin ter Si gyns Rü
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cken her vor und ge bie tet al len mit bei den Hän den Schwei gen. 
»Schluss! Ich weiß nicht, wa rum ich euch noch fra ge. Als wür
det ihr euch je än dern. Ich weiß, was du hö ren willst, Freya 
Fruchtb rin ge rin, Spen de rin di cker Bäu che und ver dreh ter Hir ne, 
Wan gen rot fär be rin. Und ich weiß, was du hö ren willst, Frigg, 
du ewi ge Heiz erin ehe li chen Herd feu ers. Lasst mich an fan gen, 
ihr wer det auf eure Kos ten kom men, ihr alle. Nur un ter steht 
euch, mir ins Hand werk zu pfu schen. Es ist nicht wie in den 
al ten Ta gen, Thor Zie gen zäh mer. Es ist eine hö he re Kunst ge
wor den, die Leu te zu be flüs tern. Wenn ich mir die Mühe ma
che, zu eu rer Kurz weil Fä den zu spin nen, die zäh ge nug sind, 
um eure Mensch lein zu füh ren, zu fes seln, auf zu hän gen und 
zu Fall zu brin gen, und doch so fein, dass ihr sie nicht ent deckt, 
dann kommt mir nicht dau ernd mit eu ren gro ben Stri cken da
her, weil ihr als All mäch ti ge oder für euer Mit ge fühl be wun
dert sein wollt.«

Thor brummt. »Macht ist uns zu ei gen, Loki. Das ver gisst du 
doch wohl als Letz ter. Und Mit ge fühl hast auch du im mer mehr 
 be kom men, als du ver dienst.«

Loki sieht ihn mit zu sam men ge knif fe nen Au gen an. »Es gab 
noch nicht eine ein zi ge Sa che, die ihr mir nicht ver murk sen 
woll tet, weil ihr es so liebt, euch auf zu spie len. Aber nicht ei ner 
von euch ver steht et was von Ge schich ten, und da her ge hen sie 
trotz dem stets so aus, wie ich es will. Schweigt also und hört zu. 
Was ich euch zei ge, ist so e ben ge sche hen.« 

Er legt die Hand flä chen zu sam men, öff net sie lang sam. Zwi
schen ih nen er scheint das Bild ei nes Dor fes, wird grö ßer und 
kla rer in den Geis tern der Göt ter, bis sie nichts an de res mehr se
hen als das präch ti ge, mit Reet ge deck te Jarls haus, flan kiert von 
so li den Stäl len, Ge sin de häu sern und ei nem gro ßen Lang haus, 
der Hal le. Auf dem fest ge stampf ten Hof, zwi schen den Web hüt
ten und Werk stät ten, mes sen sich zwei Schwert kämp fer mit ei
nan der, be ob ach tet vom Jarl, der vor sei ner Haus tür steht. Er 
ist ein breit schult ri ger Mann mit see ge gerb ter Haut, bu schi gen 
Brau en und ers ten wei ßen Sträh nen im dun kel blon den Haar. 
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Loki lenkt die Auf merk sam keit der Göt ter auf die bei den 
Kämp fen den: »Schaut euch den Jun gen an. Er ist schön, stark 
und so klug, wie ein dum mer Ben gel sein kann. Er hat viel leicht 
das Zeug zum Hel den, Odin. Was meinst du, Freya, lässt er nicht 
das Herz je der Frau schnel ler schla gen? Sieh dir sein Mus kel
spiel an. Ist er nicht ge nau das, was ihr alle liebt, mei ne … Ge
nos sen? Ein biss chen wie …« Er wirft ei nen gif ti gen Blick auf 
die Run de der in sein Bild ver sun ke nen Zu schau er und spuckt 
die nächs ten Wor te aus. »Wie euer bra ver Bal der, nicht wahr? 
Der so per fek te …« Si gyn drückt war nend sei nen Ober schen
kel, er zuckt, kommt zu sich und fährt fort. »Ja. Und auch ein 
Ge nie ßer der Frau en. Hört hin, was sein  Va ter sagt.«
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Erster Teil
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1. Ka pi tel

 Beim thing wer ben wir have nar eine Braut.«  
eine gan ze Wei le hat te Jarl ha de mut schwei gend und reg-

los ne ben sei ner Frau im Wind schat ten des Lang hau ses un ter 
dem Vor dach ge stan den und zu ge se hen, wie sein mitt le rer Sohn 
das Schwert mit kraft strot zen dem Über mut ge gen sei nen on kel 
führ te, be vor er sprach.

ragn hilds hän de san ken für ei nen au gen blick in ih ren Schoß, 
auf die lan gen der ben Se gel tuch bah nen, die sie dort zu sam men-
näh te. Sie hielt die se ar beit für wich tig ge nug, um selbst hand 
an zu le gen, ob wohl ihr rang ihr längst er laubt hät te, sie von an-
de ren tun zu las sen. Das kur ze in ne hal ten war das ein zi ge Zei-
chen ih rer Über ra schung. Den Blick wand te sie nicht von der 
Stel le, wo ihre Na del die rot brau ne mit der wei ßen Woll stoff-
kan te ver bin den soll te. Sie nahm die ar beit wie der auf, ohne 
 et was zu  er wi dern.

»Wa rum sagst du nichts?«, forsch te ihr Mann mit zu sam men-
ge zo ge nen Brau en.

»Du hast es dir schon in den Kopf ge setzt«, sag te sie ru hig.
»Was stört dich da ran?«
»Wenn du es be schlos sen hast, wird es mich doch nicht stö-

ren.«
hade muts aus druck wur de noch fins te rer. er trat ein Stück 

von ragn hild fort, als fän de er den Ver lauf des Übungs kamp-
fes auf dem hof so in te res sant, dass er ge nau er hin se hen muss-
te. Da bei konn te er nicht mehr zäh len, wie oft er sei nen Bru-
der erik schon mit have nar hat te üben se hen. Sein Sohn war 
erik noch un ter le gen. Von der Mus kel kraft her konn te have-
nar mit sei nen sieb zehn Win tern kein aus ge wach se ner Krie-
ger sein. in vie ler lei hin sicht war er es den noch. in man cher 
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zu sehr, hade muts Mei nung nach. Mit der Stie fel spitze trat er 
ge gen den holz pfos ten, der das Vor dach hielt. »Sag mir, was du 
da rü ber denkst«, sag te er.

»Der Jun ge ist un ru hig. Wenn du ihm eine Frau aus suchst, die 
ihm nicht ge fällt, wer den wir in den nächs ten Jah ren nicht mehr 
viel von ihm zu se hen be kom men.«

ha de mut zuck te mit den Schul tern. »ist mir recht, wenn er 
sich wo an ders aus tobt.«

»Du hast viel Wert da rauf ge legt, dass dei ne Söh ne von den 
rich ti gen Män nern ler nen. ist das nun vor bei?«

Der spöt ti sche ton, der sich hade muts brei ter Brust ent rang, 
lag zwi schen La chen und hus ten. »Wüss te gern, von wem er sei-
ne merk wür di gen an sich ten hat. Wie ich es sehe, hat dein Sohn 
haupt säch lich ge lernt, sich sei ne ei ge nen re geln zu set zen. Kein 
Vor bild kann have nar noch bes ser oder schlech ter ma chen. Mag 
es ei nem ge fal len oder nicht.«

erik schlug un barm her zig zu, die Übungs schwer ter wa ren 
stumpf. ha de mut wuss te gut, wie schmerz haft je der Schlag sei-
nem Sohn durch Mus keln und Kno chen fuhr. auf ge ben wür de 
er nicht. Das wür de kei ner sei ner Söh ne. er wand te den Blick ab 
und rich te te sei ne auf merk sam keit wie der auf ragn hild. »im-
mer wenn mir die ser tage der Va ter ei ner mann ba ren toch ter 
zu ge ra de in die au gen sieht, dann war te ich da rauf, dass er sagt, 
ich wür de ihm et was schul den, weil mein Sohn um sei ne toch-
ter he rum war. es sieht aus, als kön ne der Jun ge je dem rock et-
was ab ge win nen. Nein, er be kommt eine ehe frau, so lan ge ich 
sie noch aus su chen kann. Mit et was Glück wird sie ihn be schäf-
ti gen und mir en kel ge ben, über de ren rech te und an se hen ich 
mir nicht den Kopf zer bre chen muss.«

»ich habe nie je man den be zwei feln hö ren, dass Bjarne have-
nars Sohn ist, egal von wel cher Mut ter er stammt.«

»Nein. Die haa re al lein wür den rei chen. Die Bank bäl ger kom-
men ganz nach ihm.« Sein Blick wan der te zur haar kro ne sei ner 
Frau, durch die sich in zwi schen wei ße Sträh nen zo gen. Nur zwei 
von ih ren Kin dern hat ten ragn hilds auf fal lend hel les Blond ge-
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erbt: have nar und Fram hild, ihre Jüngs te. Die an de ren vier wa-
ren dunk ler, wie er selbst.

»Sau hund!«, brüll te erik. Doch gleich da rauf misch te sich sein 
La chen in das von have nar. ha de mut dreh te sich wie der um und 
sah die bei den re cken am Bo den lie gen. have nar rap pel te sich 
hoch und reich te sei nem on kel keu chend die hand, um ihm auf-
zu hel fen. »es war zu ver lo ckend«, sag te er.

erik klopf te sich ab und zuck te mit den Schul tern. »hät te dir 
dein Le ben ge ret tet.« er hieb sei nem Nef fen auf den rü cken. 
»Wol len wir ba den?«

have nar ließ Schwert, Schild und helm fal len und nick te. erik 
warf sei ne Sa chen dazu und sah sich kurz auf dem hof um. Sein 
Blick blieb an ei nem Knecht hän gen, der vor dem Stall feg te. »he 
du, Stallf eger! räum auf«, rief er und folg te have nar ins Män-
ner haus. ei nen Mo ment da rauf kam ein wei te rer Knecht von 
dort und ging quer über den hof zum Ba de haus, um Feu er zu 
ma chen. Die Son ne ver schwand hin ter ei ni gen Wol ken, und so-
fort war zu spü ren, dass der Früh ling noch jung war.

ha de mut frös tel te. »ich bade auch«, mur mel te er und be weg te 
sich rich tung haus tür, um sich von ei ner der Frau en ein tuch 
ge ben zu las sen.

»hast du schon eine Braut für ihn im Sinn?«, frag te ragn hild, 
be vor er ins haus ge hen konn te.

»ich den ke noch da rü ber nach«, gab er zu rück.
»er wird tun, was du sagst«, sag te sie. es klang wie eine War-

nung.
ha de mut warf ihr ei nen lan gen, mür ri schen Blick zu. »Na-

tür lich«, sag te er und ging hi nein, ohne ihr spöt ti sches Lä cheln 
zu se hen.
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2. Ka pi tel

 Noch zwei Jah re zu vor hät te Fryg dis das thing mit al len 
Sin nen ge nos sen. Der Mai brach an, es war warm, und 

der La ger platz um Lang see schwirr te von bun tem Le ben. Zur 
Ver samm lung selbst gin gen nur die aus ge wähl ten frei en Män-
ner, aber das gro ße er eig nis war auch für ihre Fa mi li en und die 
sie be glei ten den Mäg de und Knech te eine be gehr te ab wechs-
lung. Vor sicht war wie im mer da bei an ge ra ten. auch schon vor 
zwei Jah ren hät te Fryg dis’ Va ter sie nie ohne Be glei ter he rum-
strei fen las sen. Blon de Mäd chen wie sie wa ren eine um kämpf-
te han dels wa re und schnel ler auf dem er zwun ge nen Weg nach 
Sü den, als die Sip pe ihr Ver schwin den be merk te. Sie muss te sich 
nicht um dre hen, um zu wis sen, dass der gro ße, ein ohr ige Giso 
nie wei ter als zwei Schrit te von ihr ent fernt war. er wür de auf 
schmerz haf te Wei se sein Le ben ver lie ren, wenn ihr et was zu stie-
ße, was er mit sei ner Lan ze hät te ver hin dern kön nen. als Kind 
hät te sie sich si cher ge fühlt und wäre mit un be schwer ter Fröh-
lich keit von Wa ren stand zu Wa ren stand ge schlen dert, um zu 
se hen, ob es ein han dels gut zu ent de cken gab, das ihr Va ter ihr 
noch nicht un ter sei ner ei ge nen Ware ge zeigt hat te: eine exo ti-
sche Frucht oder fremd län di schen Schmuck. Sie hät te von dem 
Sil ber, das er ihr zu dem Zweck gab, für sich und die an de ren 
Mäd chen et was Be son de res zum es sen ge kauft und kau end bei 
den Wett kämp fen mit ge fie bert.

in die sem Jahr war al les we ni ger hei ter. So ver gnüg lich die 
Spie le auf den un acht sa men Zu schau er wirk ten, war die Stim-
mung doch an ge spannt. Seit lan ger Zeit mach ten sich die Sip pen 
ge gen sei tig das Le ben schwer, und es war stets eine Wan de rung 
auf dün nem eis, den thing frie den auch bei den Wett kämp fen zu 
wah ren. Fryg dis wuss te da rü ber bes ser Be scheid als vie le an de re 
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Mäd chen, denn im Ge gen satz zu ih nen hat te sie schwei gend zu-
ge hört, wenn die Män ner spra chen. in den Wo chen vor die sem 
thing hat te ihr Va ter viel über die Ver hält nis se zwi schen den 
Sip pen ge spro chen, und der Grund be traf sie di rekt. er wür de 
wäh rend des gro ßen tref fens ent schei den, wen sie zum Mann 
be kam. es gab kei nen Zwei fel da ran, dass man ihn nach ihr fra-
gen wür de, denn ro de gang war ei ner der drei reichs ten händ ler 
in die sem teil des Lan des. Kost ba rer noch als sei ne habe wa ren 
sei ne han dels be zie hun gen, von de nen je der ei nen Vor teil ha ben 
wür de, in des sen Fa mi lie sei ne ein zi ge toch ter hin ein hei ra te te.

Fryg dis ging mit weit schwe re ren Schrit ten als sonst auf ei-
nem der pfa de zu den Kampf plät zen, wo sie ihre Freun din nen 
tref fen woll te, und er in ner te sich an den tag vor vie len Jah ren, 
an dem sie zum letz ten Mal ge äu ßert hat te, kei nen ehe mann zu 
wol len. es war ihr sechs ter Win ter ge we sen, und thor hild, ihre 
Mut ter, hat te sie ein Ka nin chen häu ten las sen, was sie an wi der-
te. »Wozu muss ich das ler nen, wenn es spä ter doch die thra ele 
ma chen?«, maul te sie.

»Da mit du weißt, was du an de ren auf trägst. au ßer dem steht 
nicht fest, was du spä ter selbst tun musst. ich je den falls will, dass 
du ei nem ein fa chen Karl eine eben so gute Frau sein kannst wie 
 ei nem hoch ste hen den Jarl.«

»ich will gar kei nen Mann.«
»Wenn es so  weit ist, dann wirst du ei nen be kom men, ganz 

gleich, ob du willst.«
»aber Mut ter! Die Jun gen sind so blöd.«
in thor hilds Ge sicht hat te sich nichts ge rührt. »Ja«, hat te sie 

ge sagt. »umso wich ti ger ist es, dass du eine klu ge Frau wirst und 
wei ter denkst als sie.«

Da nach hat te sie ihre Ver hei ra tung nie mehr an ge zwei felt und 
sich be müht, eine klu ge Frau zu wer den. Das half ihr je doch 
jetzt, wo sie die ent schei dung über ihre Zu kunft vor au gen hat-
te, nicht über die ängst li che un ru he hin weg, die sie er grif fen 
hat te, kaum dass sie auf Lang see ein ge trof fen wa ren.

Bis her hat te sie nicht die ge rings te Vor stel lung, auf wen die 
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Wahl ih res Va ters fal len wür de, und schon im nächs ten Früh jahr 
soll te sie dem un be kann ten in des sen haus fol gen.

Die Jarls söh ne wa ren von den an de ren jun gen frei en Män nern 
leicht zu un ter schei den. Je der von ih nen trug ein Ver mö gen am 
Leib, mit dem er ei nem mitt le ren Bau ern den hof hät te ab kau-
fen kön nen. Je nä her sie dem ort kam, wo sich – dem Lärm nach 
zu ur tei len – zwei Mann schaf ten um eine aus ge stopf te Läm-
mer haut balg ten, des to mehr von den he raus ge putz ten Jung-
män nern sah sie. Sie selbst hat te auf die glei che Wei se ei ni ge 
ih rer bes ten und kost bars ten Din ge an ge legt. Nicht zu letzt das 
be stimm te ih ren rang und die Grup pe de rer, die für sie in fra ge 
ka men. Je wir rer das Ge drän ge wur de, durch das sie ging, des to 
häu fi ger fand sie Ge le gen heit, den ei nen oder an de ren un auf fäl-
lig in au gen schein zu neh men. es wa ren so vie le da run ter, die 
ihr nicht ge fie len – dürr, fett, kahl, mit trief au gen oder schlech-
ter haut –, dass ihr eng ums herz wur de. Frü her war sie nie auf 
die Fra ge ge sto ßen, ob der Mann, dem sie ge ge ben wür de, ihr 
ge fal len könn te. es war nicht das, was zähl te.

Mit der Mas se der mög li chen Män ner vor sich hoff te sie auf 
ein mal vol ler Sehn sucht, dass ihr Zu künf ti ger ihr we nigs tens 
ein we nig ge fal len wür de. Ge nug, um nicht ver ab scheu en zu 
müs sen, was ihre pflicht war. ihr Va ter war ihr zu ge tan, aber er 
war auch ein küh ler rech ner, da her konn te sie in die ser Sa che 
kein Ver ständ nis er war ten. Sie wür de nicht ein mal wa gen zu äu-
ßern, was sie ne ben Wohl stand, Si cher heit und ach tung er hoff-
te. Zu stolz war er im mer auf ihre Ver nunft ge we sen.

an der hin te ren schma len Sei te des Spiel fel des stan den ihre 
Ba sen und Freun din nen mit ih ren Be glei tern. Die Zu schau er 
dräng ten sich auf dem Weg dort hin so dicht, dass Fryg dis an-
hielt, um Giso vor ge hen und ihr den Weg bah nen zu las sen. im 
glei chen Mo ment dräng te ei ner der jun gen Jarls söh ne an ihr 
vor bei. »he, Bru nolf!«, rief er und stieß sie an. Flüch tig traf sein 
Blick den ih ren. »ich bit te um Ver zei hung«, sag te er und war 
schon wei ter, halb bei sei nem braun haa ri gen Freund an ge kom-
men, der sich wei ter vorn zu ihm um ge dreht hat te und war te te.
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Fryg dis stieg die röte in die Wan gen. Zu wis sen, dass es sol che 
wie die sen gab, die ihr ge fie len, mach te die Sa che nicht bes ser.

»Na? hat ha de mut ent schie den?«, frag te Bru nolf, als have nar 
bei ihm an ge kom men war.

have nar zuck te gleich gül tig mit den Schul tern. »Nach dem 
Gun da kars töch ter alle ver ge ben sind, schwankt er zwi schen 
Swid berts Äl tes ter und as munds Base. Wie heißt sie noch?«

»Meinst du arm gard?«
have nar leg te die Stirn in Fal ten. »War es arm gard? ich bin 

nicht si cher. ich dach te, arm gard wäre … ach, was soll es. ich 
 er fah re es früh ge nug.«

»Früh ge nug für was? Du nimmst es ver blüf fend ru hig. Wa-
rum han delst du dir nicht ein paar Jah re he raus? ich könn te 
mich noch nicht da mit ab fin den.«

»Wa rum soll ich mich auf re gen? Mut ter wird da für sor gen, 
dass sie eine tüch ti ge Frau ist, Va ter zer bricht sich den Kopf über 
die Vor tei le für die Sip pe. Was mich be trifft, wür de es mich freu-
en, wenn sie mich wil lig ins Bett näh me.«

»Was ist, wenn sie häss lich ist? Wenn du sie nicht magst?«
»Kin der kann man im Dun keln ma chen, und wenn ich sie 

nicht mag, fin de ich Bes se res zu tun, als mit ihr im haus zu sit-
zen.«

Bru nolf grins te. »Mit ei ner al lein wirst du so wie so nicht so 
vie le Söh ne zeu gen, dass du zwei Lang schif fe mit ih nen fül len 
kannst.«

have nars Grin sen zeig te viel von sei nen ge sun den, wei ßen 
Zäh nen. »rich tig. Da für braucht es mehr als eine, und da bei 
wird das Ver gnü gen schon ir gend wo zu fin den sein.« Sie teil ten 
ein we nig an stän di ges La chen, wäh rend sie sich wei ter durch die 
Men schen men ge scho ben und eine Stel le am rand des plat zes 
fan den, wo sie gute Sicht hat ten.

have nar ver folg te nur mit schwa cher auf merk sam keit, wie 
die Spie ler ver such ten, ei nan der den Balg zu ent rei ßen. Sein 
ent schluss, sich nicht auf zu re gen, war echt. Die Gleich gül tig keit 
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